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Der große Vergiftungsprozeß zu Mons

(in Belgien).
SchwurgerichtsCUverhandlung vom 13. Juni.

(Fortſetzung der Rede des Advolaten Paepe, Vertheidigers des Grafen .)
Ich komme nun zu dem Irrthume, der die Gräfin dieſe Flaſche Gift

im Keller verwechſeln ließ. Es iſt erwieſen, daß ſich dieſe Flaſche im
Weinkeller befand. Ein Zeuge erklärt ſchon einmal, eine andere Flaſche
mit einer Weinflaſche verwechſelt zu haben, worauf man ihm eine neue
holen ließ. Befragt, ob er mehre Male ſich in den Flaſchen geirrt habe,
ſagte er zwar: Nein; aber wer einmal geirrt, kann ſich noch oft geirrt
haben. Nun ſteht es feſt, daß gewöhnlich die Gräfin in den Keller ging,
die Tafelweine zu holen. Nun hat lange ſtehendes Tabakgift eine braune
Farbe wie Madeira, Lunel und andere Weine. Nichts leichter, als daß

eine unabſichtliche Verwechslung von Seiten der Gräfin ſtattgefunden .

w —

Was dieſe Wahrſcheinlichkeit zur Gewißheit macht, find die Ausſagen
Emerentias, daß aus dem Keller eine Menge Flaſchen in die Speiſekre¬
denz gebracht waren, welche nach dem Mittageſſen offen blieb, ganz wie
es Bocarmèé angibt.

Wir kommen jetzt zu dem von der Anklage behaupteten Kampfe zwi:
ſchen Guſtavb und dem Grafen, der feinem auf dem Boden liegenden
Schwager das Gift eingegoſſen haben ſoll. Die Staatsanwaltſchaft kann
ſehen, daß wir vor der Widerlegung keines ihrer Argumente (Beweis¬
gründe) zurückſchrecken. Den ſtaltgehabten Kampf ſoll die von Emerentia2 8 rr r dnnn es S nete rsaale Bade Allein A kam
Emerentia in Tenn mmm,
mer gegangen iſt, die Gräfin ſich in die Küche begeben, Emerentia fe
daſelbſt getroffen hat, ſie beide in das Kinderzimmer hinaufgeſtiegen ſind,
Emerentig wieder hinabging, um ihr Waſſer zu bringen , fie dafelbſt von
Juſtine Tibaut vernommen hat, wie Guſtav „Ach, ach, zu Hilfe Hyp—
polite!“ geſchrieen habe. Jetzt erſt begibt ſich Emerentia, nach ſo langer
Zwiſchenzeit, in den Speiſeſaal. Und man wundert fd, Spuren der Uns
ordnung zu finden in einem Saale, wo wirklich zwei Menſchen ſich ver—

giftet haben; denn Guſtav hat nicht Tabakgift genommen, um eine Werz
giftung glaubbar zu machen, ſondern weil er es für Wein hält, was er
nachher mit Grauen gewahr wird. Aber nicht nur die vorgefundene Uns
ordnung des Speiſeſaales, ſondern auch deſſen Ordnung ſoll gegen den
Angeklagten zeugen, wie zum Beiſpiel, daß die Servietten alle geordnet
lagen. So füllt denn die Anklage ihr Arſenal mit Argumenten jedes Naslibers.—Man beruft ſich auf den Laͤrm, der gehört wurde; haben denn
aber zwei Menſchen, die den gräßlichſten Schmerzen zur Beute werden,
Zeit, ihre Bewegungen abzumeſſen? Wenn während der krampfhaften
Konvulſionen (Zuckungen) der Finger des Einen in den Mund des Ans
dern geräth, fo mag man den Zufall anklagen , aber keine verbrecheriſche
Handlung unterſtellen. .Was Hyppolite betrifft, ſtellte die Staatsbehörde als Beweis eines
ſtattgehabten Kampfes auf: Die Unordnung, in welcher ſich feine Beklei—

dung befand. Aber kann den ein Menſch mit wohl zugebundener Hals—
krauſe ruhig ſitzend verbleiben, wenn er die Wirkungen eines Giftes in

un

ſich verſpürt, ſich zwei Mal gebrochen und unter krampfhaften Zuckun¬
gen gewälzt hat? Wenn er ſeinen Paletot von ſich wirft, ſoll er ihn
nicht zerreißen ? Man vergißt, daß er ſich in den Zuckungen einer Art

Bon Angonie (Todesangſt) befand.— Was die Verwundung am Finger
X8

n den Finger in den

anbelangt, erkenne ich an, daß der Angeklagte ſich darüber verſchiedentlich
geäußert hat; aber iſt nicht die letzte Auskunft, die er deshalb gegeben,
maehmbar? Er fragt den Arzt, ob es nicht möglich ſei, daß fie vielleicht
dahr rühre, daß er ſich den Finger in der Thüre einklemmte? er ſucht
ſich aht

die Urſache dieſer Wunde klar zu machen. Sodann ſagt er, wenn
ſte bon nem Biſſe herrühre, fo könne fie nur von Guſtav herrühren. Iſts nicht Möglich, daß beim auf die Erdefallen fein Finger in den Mund
des Todten eathen ſei? Diele Erklarung iſt jedenfalls eben ſo klar als
jene, welche Madame gibt, die giftig und ſchauerlich, wie das Tabakgift
ſelbſt iſt Sie uptet, der Graf habe ihr anvertraut, während Guſtavauf der Erde lagbe er ihm mehrmals Gift eingeflößt , und um ihn
zu zwingen , den

Mund zu öffnen, hätte er ihm die Naſe zugehalten und
Mund geſteckt. Ich weiß nicht, os die Staatsbehörde
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Mien, Sonntag den 29. Juni 1851.
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Dritter Jahrgang,
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblatt auf¬
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 5 kr. bel dreimaliger mit

6 kr. G. M. berechnet.
Das Nedaktionsburean

befindet fich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock.

oder die Vertheidigung ſich auf dieſe Erklärung beru t, den |
Beiden gleich entgegen. Wenn der Graf ui . r g —hatte wer hat dann das Gift eingeflößt? Die Wunde am Finger ſoll9 — *

—* . . denn, daß Herr v. Bocarme, are.ich erbrechen wollte, niederſtürzte? Reichtdieſes ni { Daſei
einer. zu erklaren?

= ; — in Das ge.
. Herrv. Bocarms hatte eine Wunde an der Stirn uSeite Guſtavs befand ſich ein Meſſer, an dem nicht die a, 5

ſpur bemerkbar war. Daraus ſchließt man nun, daß Herr v. Bocarmsnachdem er ſeinen Schwager ermordet hatte, ſorgfaͤltig die Klinge desMeſſers abwiſchte, deren er ſich bediente. So wie ein Menſch, der einenandern mit einem Degen niedergeſtochen, den Degen abwiſchen und an
die Seite feines Opfers hinwerfen wurde! Ich aber ſage, das ſei un¬
möglich . In einem ſolchen Falle nimmt man das Meſſer und ſteckt es in
die Taſche, dort iſt es viel ſicherer. Herr v. Bocarms erklart dieſe Wunde
einfacher, er hat ſich an eine Tapetenthüre angeſtoßen, die mit einer eiſer¬
nen Einfaſſung verſehen war; die horizontale (wagrechte) Lage derWunde liefert den Beweis für die Wahrheit dieſer Erklaͤrung .Die Wunde am Knie erklärt er damit, daß er gefallen {ft Brauchtman mehr? Iſt noch überdies nöthig,daß ein Arzt erkläre, er habe den
Fuß auf die Magengrube des Andern geſetzt? Das if geiſtreich; die Ein¬
bildungskraft mag ſich in ſolchen Einzelnheiten gefallen; aber das ſindArgumente (Beweisgründe), die von unſern Argumenten beſeitigt werdenDas über den Kampf, in ſo weit er aus der Unordnung im Salon unddem damaligen Zuſtande Bocarmés hervorgehen ſoll. rn 2X2 (Gu — 6
Gräftn ihm das Hemd ausgezogen, ausjagte, er habe auf Befehl der

um ihm ein ganz grobes zum Schweiß¬tuche dafür hinzugeben, und dabei einen Riß gemacht. Dieſer Riß gibtalſo gar keinen Beweis grund ab. — Er hatte in der rechten Hand eineWunde mit drei Schrammen; die Staatsbehörde ſchließt daraus, dKörper müſſe auf . geſchleift worden ſein. „A
Staatsanwalt: Das habe ich nicht geſagt; i | aich

Weiſe {ft diefer Theil gegen
'' rige be gelſagt, möglicher

Der Vertheidiger: In
Quetſchungen haben müſſen.
halbmondfoöͤrmige Ritze. Ihr
geſteht, daß der Ermordete, als es wahrſcheinlich wurde, Madame habeGift eingeſchenkt , ausgerufen hätte: Saers nom! Daß er ihn am Schreienhindern wollte, da er wußte, er müſſe an dieſem Gifte ſterben. Ich bin
überzeugt, Guſtav hatte damals den Gedanken eines verbrecheriſchen Atten¬
tates (Angriffes) gegen ihn gefaßt. Früher hatte er ihn nicht; er hatteihn nicht, als ſeine Schweſter ihn einlud. Es widerſtrebt meinen Gefüh¬len, zu glauben, daß ſie ihn mit dem verbrecheriſchen Vorſatze eingeladenhabe. — Eine andere Erſcheinung iſt die Zerſtörung am Halſe. Es fandſich am Halſe eine Stelle zerfreſſen, die Epidermis (die Außenhaut) an¬
gegriffen und in einer Ausdehnung von zwei Centimetres losgeſchalt und
aufgehoben. Dieſe Zerſtörung ſcheint nach Anſicht der Gerichtsärzte dureine ätzende Flüſſigkeit hervorgebracht. Die Kunſtverſtändigen jedoch rtigen dies nicht.

Staatsanwalt: Andere beſtätigen es.
€ Vertheidiger : Aber haben ſie es auch geſehen? Warum hat manihn nicht der chemiſchen Analyſe Zergliederung ) unterworfen ? Warumhat Herr Staß nicht bezeugt , ob er alcaloidiſche (laugenſalartige) Sub¬

ſtanzen enthalte? Auf welchem Wege iſt Diele Abende Flüſſigkeit dahin ge¬drungen? Etwa durch das innere Zellengewebe? Wo liegt der Beweisdafür vor? Wir wiſſen nichts davon. Links war ein Flecken und zwiſchendieſem Flecken und dem Mundwinkel war der Zuſam menhang unterhro¬
chen. Man überläßt ſich dann einem Räſonnement, um zu beweiſen, die
Aetzung habe nicht von einer aus dem Munde quillenden Flüffigkeii her¬rühren können; aber als er am Boden lag, war es freilich ande:s. Dochda der Zuſammenhang unterbrochen iſt, muß man freilich auf eine andere
Erklärung ſinnen. Die einfachſte Erklärung in den Augen der Staatsbe—
börde, der Ales einfach erſcheint, iſt die, daß die Flüſigkeit vergoſſenwurde, als Guſtav ſich in Todesangſt her umſchlug. Dieſe Erklaͤrung iſt
nur eine Vermuthung, und wir ſtellen ihr eine andere Vermuthung an
die Seite. (Fortſetzung folgt.)

die Erde geſtemmt geweſen.
dieſem Falle hätte er nicht Ritze,
Auf der linken Wange hatte er eine

Entſtehen iſt aufgeklärt .
ſondern
Menge

Herr v. Bocarme
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Gerichtsverhandlungen.
Wien. Schwurgerichtsſitzung. Die geſtern ſtattgehabte Ver—

handlung vor dem Schwurgerichte betrifft die Anklage des k. k. Staats¬
anwalt gegen Franz Szimeth (vulgo Schmirer Franzl), Thomas Frank
(vulgo Bandmacher Thomerl) wegen des Verbrechens des Diebſtahls,
ferner gegen Joſeph Neumayer (vulgo Schuſterl ) wegen Mitſchuld an
dieſem Verbrechen. — Aus der Anklageſchrift ergaben ſich folgende Um¬
ſtͤnde: Am 14. Juli 1830 Nachmittags 5 Uhr wurde in der Wohnung
der Eheleute Pr., Windmühle Nr. 99, mittelſt Nachſchlüſſels ein Ein¬
bruchdiebſtahl verübt und dabei Effektem im Werthe von 631 fl. und
der Köchin daſelbſt 3 fl. CM. im Baaren entwendet. Daß dieſer Dieb¬
ſtahl von Franz Szimeth und Thomas Frank in Geſellſchaft verübt
wurde, ergibt ſich daraus, daß dieſe zwei Perſonen von zwei Dienſtbo¬
ten wie auch von dem gegenüberwohnenden Weber J. als jene erkannt
wurden, welche fie um dieſe Zeit in der Nähe dieſes Hauſes ſahen, und
bemerkten, wie der Szimeth ein Bündel, aus welchem durch eine Oeff¬
nung ein geblümter Wollſtoff herausſah , hinwegtrug. Ferner ſah J. P.
Gemeiner beim 1. Landwehr⸗Bataillon , welcher die Angeklagten als feine
Haftgenoſſen von früher her erkannt, den Szimeth im Juli v. J. mit
neuen Kleidern, und dieſer habe zu ihm die Worte geſagt: „jetzt hat es
gegeben, “ welcher Ausdruck nur auf den Diebſtahl Bezug hat.

Als er ihn nach einigen Tagen wieder mit alten Kleidern herum—

gehen ſah und ihn um die Urſache fragte, antwortete er: „Der Thomerl
hat mir jung gegeben (nach der Gaunerſprache wenig); wenn der
Thomerl nicht ſo furchtſam geweſen wäre, hätten wir mehr bekommen.“
Eben ſo wird Neumayer der Mitſchuld an dieſem Verbrechen angeklagt,
denn nach der Ausſage des Zeugen Preſſel ſei er an demſelben Nachmit—

tag dem Szimeth und dem Frank, welche ein Bündel trugen, nachgegan¬
gen und hätte ſich bei ihnen beklagt , daß er ihnen die Gelegenheit zu
dieſem Diebſtahle verrathen, aber nichts anderes als ein altes Gewand
dafür von ihnen bekommen hätte. Auch habe derſelbe am Tage des Dieb—

ſtahls ſeinen Dienſt bei dem Pappendeckelmacher T. aufgegeben, ohne
dorthin zurückzukehren. Joſeph Sch., welcher von der Stadthauptmann—

ſchaft ins Vertrauen gezogen wurde, um die in den Vier- und Brannt—
weinhaͤuſern herumſchleichenden Diebe ausfindig zu machen, traf die Ange¬
klagten nach der Verübung der That im Gaſthausgarten „zum Sieb“ in
der Paniglgaſſe auf der Wieden. Zu dieſem Zeugen äußerte ſich Szimeth ,
ſich daher und wolle ſich von Wien wegbegeben. Als nun Sc. die, Arte¬
tirung dieſer Angeklagten veranlaſſen wollte, entfloh der Szimeth und
warf unterwegs einen Beutel hinweg, in welchem ſich mehre Nach
chlüſſel befanden. .8

Bucha bei deſſen Arretirung eine Geldbörſe bei ihm vorgefun¬
den, welche die Frau Pr. als die ihr bei jenem Einbruche weggenommene
erkennt. Mehr noch aber zeugt gegen die Angeklagten ihr früheres Leben;
Szimeth war ſchon dreimal in Unterſuchung , einmal wegen Diebſtahls;
Frank fünfmal in Unterſuchung und zwar wegen Todtſchlages und Dieb¬

ſtähle; endlich Neumayer bereits neunmal wegen Diebſtahles abgeſtraft.
Trotz dieſer gegen fie ſprechenden Umſtände läugnen die Angeklagten
dennoch beharrlich, geben zuerſt vor, ſich einander nicht zu kennen, kurz,
gebrauchen alle jene Ausflüchte, welche gewöhnlich in ähnlichen Fällen von
Dieben angewendet wurden. Da der Hauptbelaſtungszeuge P. von ſeinem
Standort Bruck hieherberufen, bei der Eröffnung der Sitzung aber noch
nicht anweſend war, ſo wurde dieſelbe bis zu ſeiner hoffentlichen Ankunft
auf 12 Uhr vertagt. 32

Nach wiedereröffneter Sitzung wurde das Verhör der Angeklagten
vorgenommen; dieſe jedoch leugnen ſtandhaft, und beſonders iſt es der
Beklagte Szimeth, welcher als der meiſt' Beſchuldigte alle möglichen Aus¬
flüchte und Kniffe anwendet, um ſich als ſchuldlos darzuſtellen . Die Zeus
genausſagen ſprechen im Allgemeinen für die Schuld der Angeklagten ,
und dennoch bleiben dieſe ſtarrſinnig. Um halb ſechs Uhr endet das Be—

weisverfahren, und die Sitzung wird bis 7 Uhr unterbrochen . .— Beim k. k. Bezirk s⸗Kollegialgerichte fand geſtern die
Johanna N. wegen des Verbrechens des Diebſtahls und der Uebertretung
des Betruges angeklagt. Diele Verhandlung war wohl geeignet, das In¬
tereſſe des Publikums in einem hohen Grade zu erwecken, ſowohl in
Rückſicht auf die Perſon der Angeklagten, als in Bezug der entwendeten
Gegenſtände. Nach Eröffnung der Sitzung wird die Angeklagte laut wei¬2 in den Saal geführt, wo ſie mehre Male zur Faſſung ermahnt
werden muß, um die Anklageſchrift zu vernehmen. Seit einigen Jahren
im Dienſte der Frau Hofſekretärin Kr., wird fie beſchuldigt , derſelben
eine Obligation pr. 100 fl. und mehre Effekten im Werthe von 37 fl.
6kr., deren Tochter aber, der Frau J., ein Perſpektiv nebſt noch andern
Effekten im Werthe von 23 fl. 21 kr. entwendet und zwei Schnupftücher
der Letzteren durch Betrug entzogen zu haben. Die bezüglichen Gegen¬
ſtaͤnde, welche theils in der Wohnung der Angeklagten, theils in ihrem
Koffer aufgefunden worden, ſind von der verſchiedenſtenArt, und man
ſieht daher vor dem Gerichtstiſche eine Sammlung von Hausgeräthſchaf¬

ten aufgeſtellt, welche heute den Gerichtsſaal beinahe zu einer kleinen In¬
duſtrie⸗Ausſtellung umwandeln . Es befanden ſich daſelbſt Kaffee⸗ und Thee—
maſchinen, Spuknäpfe, Leſepult, Spiegel, Bilder, Löffel von Silber, Por¬
zelantaſſen, Glaͤſer und, fo unglaublich es auch ſcheint, einen Spieltiſch.
Nach Verleſung der Anklageſchrift ermahnt der Präſident die Angeklagte
zur Angabe der Wahrheit, und befragt fie um ſammtliche, hier ſich beſin¬
dende Gegenſtände . Die Angeklagte betheuert unter Weinen, daß ſie die
meiſten dieſer Gegenſtände gekauft, die übrigen aber von Frau Kr. ge—
ſchenkt bekommen habe; nur hinſichtlich des Perſpektives der Frau J.,
fo wie der beiden Battiſttücher, gibt fie zu, in fo weit einen Fehltritt be¬
gangen zu haben, als fie ſelbe, erſteres im Zimmer ihrer Herrſchaft, letz¬tere unter ihrer Wäſche gefunden und ſich angeeignet hat. Bezüglich der
Obligation behauptet ſie, es ſei ihr Eigenthum, was jedoch hauptſãächlich
durch die Ausſage der Zeugen widerlegt wird, welche am Tage der Arres
tirung der Angeklagten dieſe letztere geſehen hatten, wie fie die Obligation
in das Ofenloch geſteckt hatte, um ſie vor den Augen der ſie verhaftenden
Polizeibeamten zu verbergen. Bei der Schätzung der einzelnen Segen:
ſtände behauptet die N. noch immer, ſelbe gekauft oder von Frau Kr.
geſchenkt bekommen zu haben, auf welches die würdige alte Frau durch
Kopfſchütteln ihre Verwunderung zu erkennen gibt. Der Schluß der
Verhandlung war, daß die N. zu einem Jahr ſchweren Kerker verur¬
theilt wurde.

* ——
Wiener Neuigkeiten.

* In der vorgeſtrigen Gemeinderathsſitzung iſt die Hundeſteuer ans
genommen worden, und zwar 5 fl. für jeden Hund. Selbſt Fremde müſ—
ſen, wenn ſie länger als 8 Tage in Wien bleiben, für ihre Hunde Steuer

zahlen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſe Steuer die vorkommenden Falle
von Wuth vermindere , die häufig genug vorkommen; denn in einem
Schreiben der Krankenhaus - Direktion werden im Jahre 1848: 19,
1849: 17, 1850: 41 und 1851 bereits 20 Faͤlle von ausgebrochener
Wuth bei Menſchen aufgezählt .

Nur Gewerbetreibenden, welche Hunde zum Geſchaͤftsbetriebe, näm¬
lich zur Bewachung, zum Ziehen oder Treiben bedürfen, wird die Bes
günſtigung zugeſtanden , für Einen eine geringere Steuer von 3 fl. des
Jahres zu entrichten , die übrigen müſſen gleichfalls mit 5 fl. beſteuert
werden. Eine Nachſicht dieſer Steuer tritt nur in beſonders berückſſichti =

zum Fuhrer dient. — Das k
Wiener Armenfond. Zum Behufe der Einhebung wird eine Konſkription
der Hunde im ganzen Steuerbezirke Wiens eingeleitet. Die dazu beſtimm—
ten Meldzettel werden von den Eigenthümern der Hunde ausgefüllt, von
dem Hausinhaber oder Adminiſtrator beſtätigt, und durch die Vorſtäͤnde
der Bezirksgemeinden an das Oberkammeramt übermittelt. Wer einen
Hund verſchweigt, verfällt in die Strafe von 10 fl. CM. Hat der Hund
das Alter von drei Monaten erreicht, ſo iſt der Eigenthümer zur Steuer
verpflichtet. Die Entrichtung geſchieht in halbjährigen Raten. Wer immer
in den Beſitz eines Hundes gelangt, hat dies binnen acht Tagen beim
Oberkammeramte zu melden, und die Steuer zu leiſten, falls dieſe nicht
ohnehin ſchon geleiſtet iſt.

Wegen der bedeutenden Anzahl der bei dem Schwurgerichte des
Landesgerichtes zu Wien im Juli d. J. zu entſcheidenden Falle wird
noch ein außerordentliches Schwurgericht beſtimmt , deſſen Verhandlungen
mit neu einzuberufenden Geſchwornen am 24. Juli beginnen.* In Mailand hat ein Gymnaſialprofeſſor für die Kinderbewahr¬
Anſtalten nach feinem Ableben den Betrag von 200,000 Lire (Silber¬
zwanziger ) hinterlaſſen.

—

Die Königin von England hat aus der Londoner Induſtrieaus¬
ſtelung ein prachtvolles Geſchirr, bei welchem Porzellan auf aͤußerſt
kunſtreiche Weiſe mit pariſchem Marmor verbunden iſt, um 1000 Pfd.(10,000 fl. CM.) angekauft, um dasſelbe Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer
Franz Joſeph zum Geſchenke zu machen . .Die Deutſchkatholiken in Gratz haben der kaiſ. Regierung eine
Vorſtellung gegen die denſelben verſagte Anerkennung als eine Religions¬
geſellſchaft überreicht. Die Regierung fand ſich aber nicht veranlaßt, der¬
ſelben Folge zu geben und hat auch die gleichzeitig geſtellte Bitte der¬
ſelben, ſich bis zu ihrer Anerkennung als Religionsgeſellſchaft in einem
Privathauſe zum gemeinſchaftlichen Gebete verſammeln zu durfen, b

ſchlägig beſchieden . —* Bon dem Central-Damen⸗-Komités in Brünn, an deſſen
Ihre kaiſ. Hoheit die Frau Erzherzogin Eliſabeth ſich befindet , wird am
18. Auguſt d. J. als dem hohen Geburtstage Sr. Maj des Kaiſers ,
ein Feſtball mit einer Wohlthätigkeitslotterie veranſtaltet, deren Ertrag
ur Begründung einer Anſtalt für erblindete Madchen im Kronlande

ähren beſtimmt iſt. tBet der geſtern erfolgtenHaupt- und Schlußziehung der großen
Klaſſenlotterie zum Vortheile der fünf Invalidenfonde hat gewonnen
Nr. 241, 056: 200,000 fl.
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Der Großhändler Emanuel Zdekauer in Prag, welcher durch die ſamkeit noch übertreffen . Insbeſondere fol daraus bis zur Gewißheit die
von ihm veranſtaltete Lotterie einen Fond zur Unterſtützung mittelloſer Thatſache hervorgehen, daß die Stiftung der geheimen Verbindungen weit
Handwerker im Betrage von 140,000 fl. CM. begründete, hat von den über das Jahr 1848 hinausreicht. —Der König und die Königin werden
böhmiſchen Ständen einen goldenen, mit Edelſteinen verzierten Lorbeer-⸗ nächſte Woche eine laͤngere Reiſe nach Oeſterreich antreten.u “

8

e kranz, als Zeichen der Anerkennung erhalten . — — Kaſſel, 27. Juni. (T. D.) Drei neu erſchienene Verordnungen
’ * Won der Joſephſtädter Kaiſerſtraße wird eine nach der Lerchen⸗ entbinden das kurheſſ. Offizierkorps feines Eides auf die Beobachtung und
e felder Hauptſtraße führende neue Straße in der Breite von 7 Klaftern Aufrechthaltung der Landesverfaſſung, ordnen die Beeidigung nach einer

durch den Hausbeſitzer Mathias Stolzenthaler eröffnet werden. neuen Eidesformel ohne Bezugnahme auf die Verfaſſung an, heben das
A Der in Europa berühmte Sperlſaal ſoll bald nicht mehr fein! Geſetz über den oberſten Militärhof auf, wobei jedoch zugleich eine ſehr
= Dem Vernehmen nach ſoll das Haus von ſeinen gegenwärtigen Beſitzern ausnahmsweiſe Begnadigung verkündigt wird.
ö verkauft werden. . — Paris, 24. Juni. Heute fand wieder eine große Truppenſchau
r In Warſchan werden jetzt hölzerne Hüte getragen, die ſich ſowohl auf dem Marsfelde ſtatt. Der Präſident, von dem Kriegsminiſter, vielen
) durch ihre Leichtigkeit als Billigkeit auszeichnen. Der Hut wiegt nur Generalen und einer großen Zahl von Generalſtabsoffiziernbegleitet, wurde,
; 6 Loth und koſtet nur 35 kr. CM. wie gewöhnlich, von den Zuſchauern mit „Vive la Répuplique!“ (Es
r Am 9. d. iſt die Stadt Sokolow in Polen von einer Feuers» lebe die Republik ) und „Vive Napoléon!“ (Es lebe Napoleon begruͤßt.
r brunſt heimgeſucht worden. 112 Haͤuſer, 28 Scheunen und 18 Neben- Diesmal fehlte übrigens auch nicht der Ruf: „Vive FEmpereur!“ (Es
= gebäude find ein Raub der Flammen geworden. Dabei find 2 Menſchen lebe der Kaiſer In dem Gefolge des Generals Baraguay d'Hilliers,
; verbrannt und 2311 Perſonen (475 Familien) um ihr Habe gekommen. der den Präſidenten am Eingange des Marsfeldes empfing, bemerkte

*Ein hieſiger Holzhändler hat der Regierung den Plan vorgelegt, man mehre Offiziere in ruſſiſcher Uniform. Bis jetzt hat man von be—
- um allen Klagen des Publikums ein Ende zu machen, den Holzverkauf ſondern Vorfällen nichts vernommen. Die Truppen ſollen den Praͤſidenten
= nach dem Gewichte einzuleiten. mit dem tiefſten Stillſchweigen empfangen haben. Die Muſterung wurde

3 Vorgeſtern Früh ſtürzte in dem Haufe Nr. 26 in der Brigittenau über die zweite Diviſion des Pariſer Heeres abgehalten; 24 Bataillone
der Plafond der dort befindlichen Töpferwerkſtätte zur Hälfte ein, ohne Fußvolk und3 Batterien Geſchütz waren im Ganzen dort verſammelt.
Jemand von den im Zimmer befindlich geweſenen vier Perſonen, nämlich Es wird erzählt, daß einzelne Perſonen mit Dolchen und ſelbſt mit Pi—
den Hauseigenthümer und Töpfer K., zwei Geſellen und einen Lehrjun- ſtolen bewaffnet nach dem Marsfelde gegangen waren, um ſich gegen
gen, zu beſchädigen . Nur letzterer wurde von einem herabfallenden Ziegel etwaige Angriffe der Dezemberbündler zur Wehr zu ſetzen , denen keine

; leicht geſtreift, welche Verwundung aber ohne Folgen iſt. Der ſchlechte beſſeren Abſichten zugetraut werden, wie ehedem den Mitgliedern der bes
Vauzuſtand des Hauſes und die Üeberladung des Bodenraumes mit Tö⸗⸗ xrüchtigten „Aſſommeurs“ unter Ludwig Philipp. Ce

. pferwaaren wird als die Urſache des Einſturzes angegeben. „ Samartine veröffentlicht wieder einen langen Artikel über die Durchs. * Wiener Fruchtbörſe vom 28. Juni: Weißen, loco Wie⸗ ſichtsfrage der Verfaſſung, deſſen ganzer Inhalt im Schluſſe deſſelben

. ſelburg? — 8 fl. 24 kr., ungr., loco Wieſelburg 8 fl. 30 kr., und enthalten iſt. Derſelbe lautet: „Die Frage iſt für uns folgende: Wir

. derſelbe loce Wien 8 fl. 30 kr., Marchfelder, 9 fl. 30 kr., Halbfrucht , haben ein aufgeregtes Land, wenn eine Umgeſtaltung vorgenommen wird,
7 fl. 24 kr.; Korn, 7 fl. 9 — 39 kr; Gerſte, ungr., 5 fl. 42 kr. — ein unzufriedenes Land, wenn fie nicht vorgenommen wird. Wir ziehen6 fl. 36 kr.; Hafer tranſito 5 fl. 42 kr. — 6 fl. 3 kr. ein aufgeregtes Land einem unzufriedenen vor, und deshalb wirken wir. für die Abänderung , wenn die Republik das allgemeine Stimmrecht zumJnlan d. Richter hat.“ 5> — Preßburg, 27. Juni. Der ſeit dem Jahre 1848 hier lebende ö London, 24. Juni. Geſtern Nachmittags wurde London von
Lord S. gab einem Studirenden, welcher die Chehälfte oder Schweſter einer Feiersbrunſt heimgeſucht, wie fie ſeit Jahren nicht vorgekommen
en erde , n, Sfubarfe , , Wick? e war. Sreüe dem der man.Aumphern rige an mere Mistkor er¬
Zweifel zu einem nicht abzuſehenden Skandal gekommen , wenn nicht durch aus bis jetzt noch unbekannter Veranlaſſung, in Brand. Das Feuer war
die Dazwiſchenkunft des Direktors der hieſigen Rechtsakademie , Herrn um Mitternacht noch nicht ganz gelöſcht,obwohl es mit ungeheurer An¬
Profeſſors Paintner, den aufgebrachten jungen Leuten hinreichende Ges ſtrengung gelungen war, es auf abgegränzte Räumlichkeiten zu beſchrän—
nugthuung zugeſagt worden wäre, worauf die Sache weiter keine Folgen ken. An Löſchmannſchaft fehlte es nicht, und das Anerbieten der Herren
hatte. — Vor kurzer Zeit wurde hier die Brot- und FleiſchſatJyung aufs Barclay und Perkins, die ganze Arbeiterbrigade ihrer nahegelegenen
gehoben. Doch die Backer und Fleiſchhauer trieben während dieſer Zeit Brauerei als Hifskorps auf die Brandſtaͤtte zu ſchicken, konnte als übers
eine ſo arge Wirthſchaft , daß der Gemeinderath ſich genöthigt ſah, die flüſſig zurückgewieſen werden. Das Magazinengebäude war mit 40 000
Satzung wieder einzuführen und den Preis des Fleiſches auf 10 kr. CM. Pfund Sterling (100,000 fl. CM.) verſichert, auch ſämmtliche Vorrãthe
pr. Pfund zu ermäßigen. —

ſollen aſſekurirt ſein. Der, Schaden wird heute auf 150, 006 Pfd. St.— Ligram, 26. Juni. Seit 25. d. M. wurde der Preis des (1,5500,009 fl. CM.) geſchätzt. So viel man bis zur Stunde wiſſen kann, iſt
Rindfleiſches mit 6 Kreuzer limitirt, auch der des, Mehles iſt auf 5 kr. Niemand beim Brande ums Leben gekommen, oder auch nur bedeutend
pr. Pfund gefallen. Es ſcheint, daß das Limitiren, welches durch die verletzt worden.

ürſorge der Behörden auch bei dem Obſt eingeführt wurde, ſich als ;n , herausftellt, und daß die Theuerung , über die wirbisher in Duntes aus der Zeit
Agram zu klagen hatten ſich zwar langſam, aber doch ſicher brechen werde. *,* Nach Briefen aus Pancsova ereignete ſich am 15. 8. M. daſelbſtDie Berichte über den Stand der Saaten aus der Provinz lauten gün⸗ folgender Fall: Ein Serbier brachte auf einem Kahne eine Ladung fürs
ſtig und es läßt ſich ein abermaliges Sinken der Körnerpreiſe erwarten . kiſchen Rauchtabaks in Blättern, welchen er in Pancsova verkaufen wollte.K Zwei Finanzwachaufſeher warteten ſeine Landung ruhig ab, und als er* t 18 in die Nähe des Ufers kam, hielten ſie ihm das Unerlaubte des Schleich¬— Dresden, 27. Juni. Die jüngſt hier erfolgte Verhaftung des handels vor, und drohten mit der Wegnahme des Tabaks. Er entſchul¬Dr. Bürger aus Köln und in Folge derſelben ſtattgehabte Beſchlagnahme digte ſich mit der Unkenntniß des Verbots, und lud die Finanzaufſeher
ſeiner Papiere verſpricht ſehr wichtige Aufſchlüſſe über die Umtriebe der zu ſich, da er mit ihnen weiter fahren und gehörigen Orts landen werde.
ſocialiſtiſch⸗ demokratiſchen Parteien innerhalb der letzten Jahre zu liefern. Die argloſen, neu angekommenen und die Lift der Serbier noch nicht
Zwei der vorgefundenen Schriftſtücke, aus welchen dies hervorgeht , ſind kennenden Finanzaufſeher gingen in die Falle, worauf der Ser bier feinenbereits veröffentlicht worden; man ſoll ſich indeſſen noch einer größeren Handzar und eine Piſtole zog, und die Finanzaufſeher unter AndrohungAnzahl ähnlicher Papiere bemächtigt haben, welche dieſelben an Bedeut⸗ des Todes zwang, ihn zurück über die Donau zu führen.C — — — —1 FenillM enillet on.

83 So liebt eine Creolin. geiziger als dies; er wird nie einwilligen, mich frei zu geben. Nein, Freund.\ 3 mache keinen derartigen Verſuch. Wir müſſen entfliehen . Heute Nacht treffe
| H 9 ; 28 ich dich am Ende der Palmenallee.Wage dich nicht näher, wegen der Hunde,

A „lan, ſagte George, „wir dürfen keinen Augenblick verlieren. Ich die frei um das Haus herumlaufen, und der Neger, die Wache halten; wenn

|
werde die Rückkunft des Marquis abwarten, und ihm dann unſer Verhältniß, ich diefe Nacht vor zwei Uhr nicht komme, ſo kehre nach Guoyama zurück
deine AAO

und Nufopferung , meine Reiſe nach Europa und alle meine Leiden und komme in der folgenden Nacht wieder.“
erzählen. ee . 7 alles Selb; das ich beſitze, für dich bieten.“ Als George wegging, traf er auf der Schwelle mit einem Neger zu¬„Er wird €

ectwetſen, ſagte Anilla. „Er {ft reich und noch ehr⸗ ſammen, deſſen glühende Augen ihn ſtarr anglotzten . Es war ein rieſen¬
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mäßige Geſtalt mit platter Naſe, dicken Lippen, dichtem wolligen Haare und
breiten Schultern. Er blieb unbeweglich, bis der Fremde verſchwunden war;
als er ihm nicht mehr ſah, ellte er pfeilſchnell feinem Herrn entgegen, und
in wenig Augenblicken war der Marquis del Sitto von dem Beſuche unter»
richtet. In feiner Leidenfhaft für Anilla verbarg der Neger ſtets die wildeſte
Eiferſucht unter der Hülle des Eifers für ſeinen Gebieter, wodurch er deſſen
ganzes Vertrauen erhalten hatte Als der Marquis nach Hauſe kam . hatten
Anilla's Züge einen ruhigeren Ausdruck als gewöhnlich . Er erkundigte ſich
lebhaft nach den Gründen, welche einen Fremden zu ihm geführt hätten. —Anilla gab vor nichts davon zu wiſſen; doch meinte ſie: daß dies Ereigniß
leicht durch die bekannte Gaſtfreundſchaft des Marquis ſich erklären laſſe. Man
erwähnte des Fremden nicht mehr.

Der Marquis war ermüdet, er fireckte ſich auf ein Ruhebett hin und
indem ihm diesmal Anilla reizender als je erſchien , zog er ſie an ſich und
ſchlang ſeinen Arm um ihren ſchmiegſamen Leib. Anilla aber ſtieß ihn mit
eiuem Gefühl von Abſcheu zurück . Da ward fein Herz mit Wuth erfüllt .
„Weißt du wohl, daß ich dich beſtrafen könnte,“ begann Jener; „die Qual
werde ſchon mit dir fertig werden.“

—
„Ich würde fe nicht zweimal empfinden, “ erwiederte Anilla ruhtg.
„Und was mardeſt du denn thun?“
„Ich würde mech ſelbſt tödten.“
Der Marquis kannte den Charakter dieſer Sklavin hinreichend , um nicht

in der That zu glauben, daß ſie dieſen Vorſatz ausführen würde. Er hoffte
zudem, daß die Zeit ihm geben werde, was er weder durch Bitten noch
Drohungen erhalten konnte; aber dennoch war fein ſpaniſcher Stolz durch den
heftigen Widerſtand dieſes Mädchens nicht wenig verletzt.

Die Nacht war dunkel; Alles ſchlief und kein Geräuſch war vernehmbar
alg der Wind, der in den Palmblättern ſauſte. Jetzt wurde ein Fenſter im
Hauſe gebffnet, aber ſo leiſe, daß keine Fliege davon erweckt worden wäre.
Ein Weib erſchien am Fenſter, deſſen beſorgtes Auge erſt zum Himmel, dann
auf die Erde blickte ; und mittelſt eines Seiles, daß fie an dem Fenſter bes
feſtigte, ließ ſte ſich auf den Raſen herab. Wahrend dieſes vorging, ſahen
zwei flammende Augen im Schatten eines Baumes Alles, ohne geſehen zu
werden. Anilla eilte der Palmenallee zu, an deren Ende George, in einen
Mantel gehüllt, wartete .

„Anilla, hier bin ich!“
„Komm nach dieſer Seite hin, fort!“ war ihre Antwort.

in dem hohen Graſe nachgefolgt war, auf ſie zu; feine harte, Dreſte Hand
ergrtff Anilla, indem er zugleich um Hilfe rief. Es war der Neger von der
Pflanzung , deſſen geſtachelte Eiferſucht dieſe Nacht beſſer als jemals Wache
gehalten hatte. Augenblicklich eilten mehre Neger herbei und die Flüchtigen
wurden umringt Ein ungleicher Kampf entſtand zwiſchen George und den Ans
greifenden, wobei er ein Piſtol auf den feiner Gegner abfeuerte, der ihn am
härteſten bedrängte . Der Neger wurde in den Arm getroffen, doch nur leicht
verwundet .

Der mit dieſer Nachricht aus dem Schlafe erweckte Marquis wurde von
einer wahrhaft giftſprühenden Wuth erfüllt. Seine Zuge verzerrten ſich ähnlich
einem wildſchnaubenden Raubihiere. Als er Anilla und ihren Geliebten vor
ſich ſah, wollte er ſogleich ihnen den Tod geben laſſen — bis ihm beiftel,
daß dieſe Strafe für fie bei weitem nicht die furchtbarſte ſein würde. George
entdeckte ihm in kurzen Worten ſein und Anilla's Verhältniß, was er zwar
kaltblütig anhörte; aber ſtatt zu mildern Geſinnungen bewegt zu werden, er—
tödtete die Schilderung ihrer Liebe zu einem Andern alles Mitleid in ſeinem
Herzen. Er konnte das Gefühl der Demüthigung nicht ertragen, daß er von
dleſem Mädchen, dem er fo vieles Gute erwieſen zu haben glaubte, verſchmäht
worden ſei. Nachdem er ſeinen Leuten aufgetragen, Anilla und den Fremden
in Gewahrſam zu bringen, ließ er ſeinen Lieblingsneger holen, den er bei
wichtigen Gelegenheiten zu Rathe zu ziehen pflegte.

„Sage mir Neger, wie gefällt dir Anilla? Nicht wahr, ſte {ft ſchön?“
„Was das betrifft, o fa, Herr!“
„Möchteſt vu ſie zur Frau haben?“
Der erſtaunte Neger ſchwieg. m67RS
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„Sprich!“ .

„Herr.. ich finde fie ſehr ſchön.“
„Sie iſt dein, ich gebe ſie dir; noch heute ſollſt Du fie heiraten.“ Der

Neger lachte und ſeine Augen ſprühten Flammen.
Dieſe Neuigkeit war bald auf der ganzen Pflanzung verbreitet. Die

Flüchtigen wurden dem Marquis vorgeführt, der mit teufliſchem Lächeln zu
George begann: „Sie können gehen, ſie find frei! Ich glaube, die Gerichts¬
h. von Havanna würden fich gegen Ihresgleichen minder günſtig erwieſen
haben.

„Was verlangen Sie als Preis für Anilla?“ fragte George, der es
verſchmähte, auf jene Rede zu antworten.

„Anilla! Ha! wenn du zweimal mehr Gold beſaßeſt als ich ſelbſt, ſo
würdeſt du ſte nicht bekommen! Ja nicht für die Herrſchaft der ganzen Inſelwürde ich fie dir geben! Diejenige, die ihren edlen Gebieter, den Beſttzervon Guohama verſchmäht hat, dieſe wird das Weib eines Sklaven werden!
ſie hat mich verſchmäht und verachtet, daher lomme Schmach und Verachtungüber fe.”

„Nimm dich in Acht,
haltener Wuth.

„Geh', liebes Herz,“ ſagte Anilla, „entferne dich von dieſem Orte;
geh und ſei ergeben , wie ich es bin; doch baue feſt auf mich, denn ich bin
dein auf ewig.“

Der Marquis gab ſeinen Negern ein Zeichen,Dann begann die Rache, die er erſonnen hatte. Während des Tages wurde
eine Hütte zur Wohnung des neuen Ehepaares bezeichnet, und am Abend
ließ ſich Anilla, zwar bleich, aber mit feſten Schritten von der Menge, die
ſte bewachte, in dieſe Hütte führen, die auf Befehl des Gebieters hinter ihr
verſchloſſen wurde. Einige Augenblicke ſpäter erſchien der Neger, deſſen Eigen¬thum ſie geworden war, an die Spitze feiner Kameraden. Sie bereiteten ſichvor, die Hochzeit durch Tänze und den reichlichen Genuß des Branntweines
zu feiern, den ihnen der Marquis im Ueberfluſſe hatte austheilen lafſen,
welcher jetzt auch erſchien und nach einer Weile den betrunkenen Neger in die
Hütte hineinſtieß, deren Thüre wieder hinter ihm verſchloſſen wurde. Sogleich
begannen die Neger einen hölliſchen Rundtanz unter dem Klange der Tam¬
bourins, Caſtagnetten, Händeglatſch und Geſchrei. Dieſe Feſtlichkeit dauere
bis ſpät in die Nacht, bis Schlaf, Ermüdung und Trunkenheſt die Oberhand

Marquis del Ritto!“ rief George mit ver¬

George zu ergreifen.

Anilla's lieblicher Gatte, noch ſie ſelbſt wurde ſtchtbar . Ungeduſhig her den
Verzug feines Negers befahl der Marquks, in der Hütte nachzuſehen, worin
zwei Leichname gefunden wurden. Der Neger hatte einen tiefen Stich durchdas Herz, ein mit ſicherer Hand geführtes Meſſer ſteckte noch darin gleicheinem Pfeil. Anilla war erwürgt worden und trug noch den Eindruck der
Finger an ihrem Halſe. Augenſcheinlich hatte ein Kampf ſtattgefunden , der
durch die Trunkenheit des Einen und den Muth ver Andern ziemlich gleich
geworden war.

„So,“ ſagte der Marquis, indem er die Leichen gleichgiltig anſah,
„hätte mir es auch geſchehen können, “ und entfernte ſich.

George, der noch denſelben Tag Gaoyama im dumpfen Trübſinne ver¬
ließ, heſchloß in der Umgegend zu bleiben, wozu die Gewißheit, daß die
Luft der Kolonie ihm tödtlich ſei, und die Hoffnung ihn beſt inmten: daß ſich
vielleicht eines Tages ſein Verſtand verwirren und die allwaltende Gerechtig¬keit den Marquis durch feine Hand fallen laſſen werde.—*

Dei Franz Mühlfeith in Gräg iſt ſoeben erſchlenen , und betSallmayer & Comp., Buchhändler in der Kätntnerſtraße Nr. 1044,der Johannesgaſſe gegenüber, zu haben:. 22Liebeglück und Ehefreuden.
Entſchleierte Geheimniſſe für Liebende , Verlobte und Eheleute, oder: Beleh⸗=
rung über die Kunſt Liebe zu gewinnen , durch Liebe glücklich zu ſein und in

der Che ſtets glücklich und zufrieden zu leben.
Nach dem Franzöſiſchen des Alex. Dum as, neu bearbeitet von A. von Gwald.[45] 8 Preis: 36 kr. CM. 1-31

Juni 1853.
\ Fremde Deviſen.
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gewonnen; da hörte der Lärm nach und nach auf und Todtenſtille folgte. —
— w. — * . = oe 2 =
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